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Vorwort

Zur Studienausgabe von Kants  
drei erkenntniskritischen Hauptwerken

Die hier vorgelegten Ausgaben der Kritik der reinen Ver-
nunft, der Kritik der praktischen Vernunft und der Kritik der 
Urteilskraft erneuern die alten Ausgaben von Kehrbach in 
der Universal-Bibliothek. Kehrbach hatte 1877 die Kritik der 
reinen Vernunft erscheinen lassen, 1878 ließ er die Kritik der 
praktischen Vernunft und die Kritik der Urteilskraft folgen. 
Diese Ausgaben sind in immer neuen Auflagen erschienen, 
der Text wurde ständig überprüft und gebessert.

Durch die Arbeit von drei Generationen liegt heute die 
von der Preußischen Akademie der Wissenschaften begon-
nene Gesamtausgabe für die Werke, den Briefwechsel und 
den Nachlass vollendet vor. Damit ergeben sich für jede Edi-
tion kantischer Texte zwei Ausgangspunkte: die Original-
ausgabe und die Akademie-Ausgabe. Für die hier vorge
legten Ausgaben ist jeweils eine bestimmte, im Apparat an-
gegebene Originalausgabe zugrunde gelegt worden. Alle 
Abweichungen sowohl von der Originalausgabe als auch von 
der Akademie-Ausgabe sind im Apparat verzeichnet wor-
den, soweit sie das Verständnis betreffen. Im Ganzen hält 
sich der hier gegebene Text näher an die Originalausgabe als 
an die Akademie-Ausgabe. Die Zeichensetzung des kanti-
schen Textes ist so weit wie möglich beibehalten worden. 

Die Herausgeber:innen hoffen, dass auch die neuen 
Ausgaben in die Bedeutung der Kehrbach’schen Ausgaben 
hineinwachsen werden.

Gottfried Martin, Ingeborg Heidemann,
Joachim Kopper, Gerhard Lehmann
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